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Serien futé 3d)»

Sßitti) ©teiget

Slttsuoft finb tolr ©ef^aftl^ubex ober ©er-
elnSmeler ober ©Haben unfereS ©erufs ober

gar Untertanen unferer @etootjnf)eiten unb „ge-
feüfc^afttxc^en ©erpfüdjtungen", nur 331 e n -
f dö e n finb tolr oft nldjt mehr, Sftenfdjen, bie

aufboreben, toenn in Ihrem Unnern ganj teife
eine ©timme fprldjt, ermabnenb, ermunternb,
jubelnb.

©aul Getier bat in feinem 93uc^e „Serien
üom Urb" bie SBege geloiefen, toie Voir biefer
unfetigen ünraft, bem Urquell aller Obel unb
JlranHjelt, entfliegen tonnten: ©ebeßte unb
SJlübe geben in ein elnfam gelegenes ©ana-
torium. Sllemanb erfährt bort iljren Stamen,
iljre herfunft. ©efrelt bon allen Ueffeln beS

SItttagS arbeiten fie alle nadj können unb Siel-

gung einfach unb fdjlldjt als Reifer in einer

großen ©emelnfdjaft auf einem ©auernbofe
unb traftigen unb erboten fldj babei gan? an-
berS als bei ben üblldjen ©abebergnügen, bei

fyrülj-, SftlttagS- unb Slbenfonserten, bei Sie-
unions, ïombolaS, Slennen, Umsügen, ^catcr-
unb ©arletéborftettungen. — fteber Äcfer legt
baS ©udj beifeite mit bem Söunfdje: SIdj, toennS

nur foldje Sanatorien fdjon brute gäbe! SBle

gerne ging iib bin'
SIber eS ift tolrflldj nidbt nötig, baß erft ber

reldje Slmerllaner als Reifer tommt. Sölr tön-
nen uns gan? leldjt fdjon brute foldj föftlic^e
Serien berfdjaffen, am leldjteften burdj eine

SBanberung in bie ©Infamlelt. ©S gehört nur
ein tiein toenig Slut ba3u.

©elm ©aclen toil! er fdjon betoiefen fein,
©enn alles, toaS bic^ binbet unb tettet ans ©e-
toöbnlldje, muß gurucfbleiben. ©u braucbft ?um
SBanbern toeber ^üttfeberbalter nodj ©djlüffel-
bunb, toeber Stotisbutf) nod) Ubr. ©ergrabe gerabe
bie Ubr im berfdjtolegenbften itommobenfaften,
bann freuft bu bidj braußen ungeftört am Häuf ber

©onne unb ber ©terne, bann bernimmft bu

toieber einmal beineS Körpers ©timme: tnurrt
ber ©lagen — fo ift SJlittagSseit, bift bu mübe

— fo ift Slöenb. ©aS finb bir Zeitangaben ge-

nug, toenn bu bidj bon beS SItttagS haft erboten

toillft.
©errate toeber beinen ©etannten nodj ©er-

toanbten baS 0iel beiner SDanberung — toenn
bu überhaupt eins baft. ©rnn fie berfotgen bidj

getoiß. -©efreie bidj bon ben papiernen Ueffeln
ber ©riefe unb ber Zeitung, unb bu toirft feft-
(teilen: SItteS in berSBelt gebt feinen Sauf, audj

ohne baß bu ungebutbig beS ©rieftragerS barrft
unb bidj am ïageSgejânfe beiner Zeitung er-

bauft. ©ib bidj einmal gang ben Sftelnungen
anberer ©lenfdjen bin, fudje feinen Streit,
laufdje ber Slatur, genieße ihre ©title, ahne
ihre helllgfelt. Hebe einmal jeitloS toie baS (org-
lofe JHnb, lebe bem Sag toie ber Staturmenfdj.
Sitte ©lobetotfjelten toerben bir fremb. Sludj
bom attgetoaltigen ©ößen SJlammon tannft bu

bidj befreien, benn ber natürliche SJlenfdj lebt
einfach unb giert nicht nadj ©aumenreis unb
2anb.

©elbft bein Slame mit aüen SInbângfetn bon
Stubm unb Sitein taucht unter in baS große
StldjtS. SBer tennt ben frôbtidjen SöanberS-
mann? ©r ift ein 3JI e n f dj, nur ein SJlenfdj,
nicht SlefpeltSperfon unb nicht Untertan. —

Ün biefer göttlichen ©infamfeit fommft bu 3U

bir felbft toie ber ©ropbet, ber in bie SBüfte
gebt, ©ine große Stube fommt über bidj.

Unb toenn bu — ber bu natürlich feinen «fahr-
plan im Slucffacf trägft — bei ber heimfahrt
brei ©tunben lang gebulbig auf ben Zug toar-
ten tannft ober gar bidj freuft, fo lange Z^t
baS Heben eines fremben brteS toie bon bob**
Söarte aus beobachten 3U fönnen, bann baft bu

bidj toiebergefunben, bann bift bu toieber

SJlenfdj. Unb mit neuer Äraft unb mit leben-
bigem Sftute tannft bu toieber 3urüd unb an
beine Slrbeit geben, bie nicht mehr Sîrger unb

©erbruß, fonbern Zrreube bringt, ©amit tuft bu

nicht nur bir, fonbern auch anbern eine SDobl-

tat.
*

SSüdjerfdjau.

handli unb ©areili. ein fjugenbbudj bon Setemiaô
©ottbelf. SlusSgetoäblt bon Sbuarb tfifdjer. Oïïuftrationen
non jftib Staffelet. ©ugen Sftentfdj-Sîerlag, erlenbadj.
ißret« ge6. ^t. 6.—.

S. Sa« prächtige S3ilb be« ftricfenben ©äbdben« auf
bem ©djubumfdjlag, ein SDet! 2Ilbett SInfet«, nimmt fo-
fort ein für ba« toiüfommene ©et!, ©an ftaunt gtoat ju-
erft: bat ©ottïjelf fo biet ttinbergefdjidjten gefdjtieben?
©an erinnert fid) nur an toenige, juetft an« Srbbeeti ©a-
teili unb bann ettoa an bie größere ©rgäblung: ©et
ttnabe be« Sell. Ste6en ben toenigen furgen etjäblungen,
bie ©ottbelf befonbetâ ben ttinbetn jugebacbt bat, toâblte
bet herausgebet mit gefdjidlter hanb ©jenen unb ©i^il-
betungen bon ttinberfcijitffaten aus ben umfängtidjen
üßetten beS SicbtetS aus unb getoann fo einen 3teidj_tum
unb eine fifüHe, bie mancbmal toieber gang neu toiitt.
Sie SIbfcbnitte îônnen gang gut für ficb allein befteben.
60 ift ben Igltetn ©elegenbeit gegeben, ibte üinber fcbon

ftüb mit ©ottbelf« Sicbterperfbnlidjteit betttaut
_

gu

mabben. Sludj hebtet toerben mit ©üben nad) biefer
Sammlung greifen, ffteube unb fieib, tinbertümlicbe« St-
leben, ©enfdj unb îiet, biftotifcbe SSetgangenbeit _unb
Steugeit toeibfeln miteinanbet ab. Slltertümlidje Sötäudje
geidjnen emmentalifcbe« heben. Sie 23ilber, bie bie ©e-
fdjidjten begleiten, baben gute fünftletifrfje haltung unb

finb bem SBefen ber fugenblidjen hefet angepaßt, ©iefe«
fjugenbbudj bon Jeremias ©ottbelf foHtc in feinet S3ib-

liotbe! für alt unb jung fehlen.

Ferien fürs Ich.
Willy Steiger

Allzuoft sind wir Geschaftlhuber oder Ver-
emsmeier oder Sklaven unseres Berufs oder

gar Untertanen unserer Gewohnheiten und „ge-
sellschaftlichen Verpflichtungen", nur Men-
schen sind wir oft nicht mehr, Menschen, die

aufhorchen, wenn in ihrem Innern ganz leise
eine Stimme spricht, ermahnend, ermunternd,
jubelnd.

Paul Keller hat in seinem Buche „Ferien
vom Ich" die Wege gewiesen, wie wir dieser
unseligen Unrast, dem Urquell aller Übel und
Krankheit, entfliehen könnten: Gehetzte und
Müde gehen in ein einsam gelegenes Sana-
torium. Niemand erfährt dort ihren Namen,
ihre Herkunft. Befreit von allen Fesseln des

Alltags arbeiten sie alle nach Können und Nei-
gung einfach und schlicht als Helfer in einer

großen Gemeinschaft auf einem Bauernhofe
und kräftigen und erholen sich dabei ganz an-
ders als bei den üblichen Badevergnügen, bei

Früh-, Mittags- und Abenkonzerten, bei Ne-
unions, Tombolas, Nennen, Umzügen, Theater-
und Varietsvorstellungen. — Feder Leser legt
das Buch beiseite mit dem Wunsche: Ach, Wenns

nur solche Sanatorien schon heute gäbe! Wie
gerne ging ich hin!

Aber es ist wirklich nicht nötig, daß erst der

reiche Amerikaner als Helfer kommt. Wir kön-

nen uns ganz leicht schon heute solch köstliche

Ferien verschaffen, am leichtesten durch eine

Wanderung in die Einsamkeit. Es gehört nur
ein klein wenig Mut dazu.

Beim Packen will er schon bewiesen sein.

Denn alles, was dich bindet und kettet ans Ge-
wöhnliche, muß zurückbleiben. Du brauchst zum
Wandern weder Füllfederhalter noch Schlüssel-

bund, weder Notizbuch noch Uhr. Vergrabe gerade
die Uhr im verschwiegendsten Kommodenkasten,
dann freust du dich draußen ungestört am Lauf der

Sonne und der Sterne, dann vernimmst du

wieder einmal deines Körpers Stimme: knurrt
der Magen — so ist Mittagszeit, bist du müde

— so ist Abend. Das sind dir Zeitangaben ge-

nug, wenn du dich von des Alltags Hast erholen

willst.
Verrate weder deinen Bekannten noch Ver-

wandten das Ziel deiner Wanderung — wenn
du überhaupt eins hast. Denn sie verfolgen dich

gewiß.^Befreie dich von den papiernen Fesseln

der Briefe und der Zeitung, und du wirst fest-

stellen: Alles in der Welt geht seinen Lauf, auch

ohne daß du ungeduldig des Briefträgers harrst
und dich am Tagesgezänke deiner Zeitung er-

baust. Gib dich einmal ganz den Meinungen
anderer Menschen hin, suche keinen Streit,
lausche der Natur, genieße ihre Stille, ahne
ihre Heiligkeit. Lebe einmal zeitlos wie das sorg-
lose Kind, lebe dem Tag wie der Naturmensch.
Alle Modetorheiten werden dir fremd. Auch
vom allgewaltigen Götzen Mammon kannst du

dich befreien, denn der natürliche Mensch lebt
einfach und giert nicht nach Gaumenreiz und
Tand.

Selbst dein Name mit allen Anhängseln von
Ruhm und Titeln taucht unter in das große
Nichts. Wer kennt den fröhlichen Wanders-
mann? Er ist ein Mensch, nur ein Mensch,
nicht Respektsperson und nicht Untertan. —

In dieser göttlichen Einsamkeit kommst du zu
dir selbst wie der Prophet, der in die Wüste
geht. Eine große Ruhe kommt über dich.

Und wenn du — der du natürlich keinen Fahr-
plan im Nucksack trägst — bei der Heimfahrt
drei Stunden lang geduldig auf den Zug war-
ten kannst oder gar dich freust, so lange Zeit
das Leben eines fremden Ortes wie von hoher
Warte aus beobachten zu können, dann hast du

dich wiedergefunden, dann bist du wieder
Mensch. Und mit neuer Kraft und mit leben-
digem Mute kannst du wieder zurück und an
deine Arbeit gehen, die nicht mehr Ärger und

Verdruß, sondern Freude bringt. Damit tust du

nicht nur dir, sondern auch andern eine Wohl-
tat.

Bücherschau.

Hansli und Mareili. Ein Jugendbuch von Ieremias
Gotthelf. Ausgewählt von Eduard Fischer. Illustrationen
von Fritz Traffelet. Eugen Nentsch-Verlag, Erlenbach.
Preis geb. Fr. 6.—.

E. E. Das prächtige Bild des strickenden Mädchens auf
dem Schutzumschlag, ein Werk Albert Ankers, nimmt so-

fort ein für das willkommene Werk. Man staunt zwar zu-
erst: hat Gotthelf so viel Kindergeschichten geschrieben?

Man erinnert sich nur an wenige, zuerst ans Erdbeeri Ma-
reili und dann etwa an die größere Erzählung: Der
Knabe des Tell. Neben den wenigen kurzen Erzählungen,
die Gotthelf besonders den Kindern zugedacht hat, wählte
der Herausgeber mit geschickter Hand Szenen und Schil-
derungen von Kinderschicksalen aus den umfänglichen
Werken des Dichters aus und gewann so einen Reichtum
und eine Fülle, die manchmal wieder ganz neu wirkt.
Die Abschnitte können ganz gut für sich allein bestehen.

So ist den Eltern Gelegenheit gegeben, ihre Kinder schon

früh mit Gotthelfs Dichterpersönlichkeit vertraut zu
machen. Auch Lehrer werden mit Nutzen nach dieser

Sammlung greifen. Freude und Leid, kindertümliches Er-
leben, Mensch und Tier, historische Vergangenheit und
Neuzeit wechseln miteinander ab. Altertümliche Bräuche
zeichnen emmentalisches Leben. Die Bilder, die die Ge-
schichten begleiten, haben gute künstlerische Haltung und
sind dem Wesen der jugendlichen Leser angepaßt. Dieses
Fugendbuch von Ieremias Gotthelf sollte in keiner Vib-
liothek für alt und jung fehlen.
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